
DER SPRACHKURS

Jede Woche fragen wir nach der Be-
deutung eines typisch schweizerdeut-
schen Ausdrucks.
Heute:
«Lämpe mache» bedeutet …

1. … Licht einschalten?
2. … Ärger verursachen?
3. … sich übergeben?

Auflösung vom letzten Mal:
«Häntsche» bedeutet «Handschuh».

VON ALEX RÜBEL

In den letz-
ten Tagen ha-
ben die Euro-
päischen 
Weissstörche 
ihre Horste 
im Zoo Zü-
rich verlas-
sen und sich 
auf den Weg 
in ihr Winter-
quartier ge-

macht. Dieses liegt auf dem afrikani-
schen Kontinent, in der westlichen 
Sahelzone – bis zu 10 000 Kilometer 
weit vom Brutgebiet der «Zürcher» 
Störche entfernt.

Auf ihrer langen Reise in den Sü-
den nutzen die Störche thermische 
Aufwinde. Sie sind hervorragende 
Segelflieger und lassen sich von war-
mer Luft in Kreisen nach oben tra-
gen, ohne dass sie dabei mit den Flü-
geln schlagen müssen. Anschliessend 
segeln sie im Gleitflug zur nächsten 
Aufwindzone.

Um die Thermik nutzen zu kön-
nen, fliegen Störche in den wärms-
ten Stunden des Tages und wenn im-
mer möglich über Land. Denn über 
grossen Wasserflächen bilden sich 
keine Aufwinde – hier müssen die 

Störche im Ruderflug fliegen, was an-
strengend ist. Sie überqueren das 
Mittelmeer deshalb auch bei der 
Meerenge von Gibraltar.

Flug zum Futter
Doch weshalb nehmen die Störche 
die lange Reise überhaupt auf sich? 
Der Grund dafür ist nicht etwa das 
Wetter oder das Klima, sondern das 
Futter. So löst eine «innere Uhr» im 
Spätsommer den Zugtrieb der Stör-
che aus, ehe das Nahrungsangebot 
knapp zu werden droht. In Afrika an-
gekommen, folgen die Storchen-
schwärme am Südrand der Sahara, 
in den Savannen und auf landwirt-
schaftlich genutzten Flächen in Ost-,  
West- und Südafrika dem Futterange-

bot, hauptsächlich Wanderheuschre-
cken und Falterraupen. Sie erholen 
sich hier von der weiten Reise und le-
gen Reserven an für den Flug zurück 
nach Europa.

Allerdings ziehen in jüngster Zeit 
nicht mehr alle Störche bis nach Af-
rika: So überquert heute nur noch je-
der dritte bis vierte Jungstorch das 
Mittelmeer. Die anderen Tiere über-
wintern stattdessen im Süden Spani-
ens, wo sie sich vor allem auf grossen, 
gut zugänglichen Mülldeponien auf-
halten.

Weshalb das so ist, ist noch nicht 
bekannt. Die Gesellschaft Storch 
Schweiz will deshalb mit dem Projekt 
«SOS Storch – Storchenzug im Wan-
del» das veränderte Zugverhalten der 
Störche ergründen. Hierzu werden 
die Vögel mit Satellitensendern und 
GPS-Datenloggern versehen. Auf die-
se Weise können Daten zu den Wan-
derrouten gesammelt, ausgewertet 
und verglichen werden. Der Zoo Zü-
rich ist Teil des Projekts.  ■

Am 20. Juni 2014 wurden im Zoo Zürich 
die zwei Jungstörche Osuna und Orbi-
eux mit GPS-Datenloggern versehen. 
Die Flugbewegungen von Osuna kön-
nen im Internet verfolgt werden: www.
projekt-storchenzug.com/datenlog-
ger/ (Osuna anklicken).

Warum Störche  
in den Süden ziehen

ZOO INTERN Zoodirektor Alex Rübel berichtet alle zwei Wochen über  Neues oder  

Wissenswertes aus dem Tiergarten. Heute geht es um Meister Adebar.

Starten in wärmere Ge�lde: Europäische Weissstörche aus dem Zoo Zürich. Bilder: Zoo Zürich/Enzo Franchini

STÖRCHE IM ZOO ZÜRICH

Im Zoo Zürich leben neben Eu-
ropäischen Weissstörchen auch 
Schwarzstörche. Diese können in 
den Volieren im westlichen Gebiet 
des Zoos, oberhalb der Löwenanla-
ge, beobachten werden. Sowohl der 
Weiss- als auch der Schwarzstorch 
stehen auf der Roten Liste der be-
drohten Tierarten.

Weitere Infos unter: www.zoo.ch

DEUTSCHE KOLUMNE

KARIN UNKRIG

Karin Unkrig, Kommunikations-
fachfrau, arbeitet in der Schweiz 
und lebt von Freitag bis Sonntag in 
München.

Warenumschlag
Mittlerweile reise ich mit langen Lis-
ten hin und her: Was denn noch zu be-
sorgen und mitzubringen ist. Nein, ich 
meine nicht den Einkaufstourismus, bei 
dem sich das meiste darum dreht, wo 
man was günstiger erhält. Sondern die 
überlebenswichtigen Rationen von dem, 
was man in Zürich entdeckt hat und 
fortan auch in München braucht: Coci- 
frösche, Sugus, Luxemburgerli, Zwei-
fel-Chips, speziell ha�ende Kleiderrol-
ler, reissfeste dunkle Müllsäcke, eine be-
stimmte Sorte der Thomysaucen (essen 
Deutsche keine Champignons?), dop-
pelt konzentriertes Tomatenmark (gibt es 
in Münchner Supermärkten nur dreifach 
komprimiert) oder Thun�sch in Olivenöl 
mit gewürzter Peperoni obendrauf.

Umgekehrt sind da diese wunderba-
ren Fruchtaufstriche (Rhabarber/Nekta-
rinen etwa), bunte Nougat-Ostereier, die 
zahlreichen Eierlikörkreationen, die Pan-
na-Cotta-Joghurts von Zott oder das in 
der Schweiz nicht mehr erhältliche Cola 
Lemon Light, ohne die ich am Sonntag-
abend nicht nach Winterthur reisen kann.

Zum Glück liege ich stets im Rahmen 
der Ein-/Ausfuhrbestimmungen (Alko-
hol, Zigaretten, Geschenkwert). Eigenar-
tigerweise fragen die Zollbeamten immer 
nach deklarationspflichtigen Gegenstän-
den, Bargeld oder Schmuck. Vielleicht 
sollte ich ihnen mal meinen Einkaufszet-
tel zeigen?

Pfüati – oder bis zum nächsten Mal.
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